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Die Sprachsituation in Brasilien
Die Stellung des Portugiesischen unter den W eltsprachen verdankt sich zweifellos zu 
größerem Teil der brasilianischen Variante, die das Verständigungsmittel von derzeit 
150 M illionen1 M enschen verschiedenster Herkunft ist. Angesichts der W achstums­
prognosen für Brasilien, die dem Land eine Gesamtbevölkerung von 195 bis 220 
M illionen2 bis zum Jahr 2000 Vorhersagen, haben wir es -  auch im Verhältnis zu 10 
M illionen Portugiesen und 4 M illionen Prim ärsprechem  in den ehemaligen portugie­
sischen Kolonien Afrikas (PALOP-Staaten) -  m it einer beachtlich hohen Zahl von 
Sprechern zu tun. Aber abgesehen von diesen quantitativen Betrachtungen ist letzt­
lich die Frage entscheidend, ob in der wechselvollen Geschichte Brasiliens und in 
dem dam it ausgelösten Prozeß des »caldeamento lingüístico«3 (»sprachlichen 
Schmelztiegels«) eine unterscheidbare sprachliche Qualität entstanden ist, ein wirk­
lich eigenständiges »português com açucar« (»zuckersüßes Portugiesisch«)?4
Bei Ankunft der ersten Portugiesen lebten auf dem Gebiet des heutigen Brasilien 
nach neueren Schätzungen 4,5 bis 10 M illionen Indios verschiedener Völker und 
Stäm m e5, die jedoch bald durch Strafexpeditionen stark dezimiert bzw. abgedrängt 
wurden, da sie sich nur schwer assimilieren ließen und sich dem expandierenden 
Zuckerrohranbau trotz Zwangsmaßnahmen verweigerten. Die mittelbare Konsequenz 
war eine bereits im frühen 16. Jahrhundert einsetzende massive Sklaveneinfuhr aus 
Afrika. Genauere Untersuchungen des Centre National de la Recherche Scientifique 
in Rennes gehen heute von 3,5 bis 3,8 M illionen Sklaven aus, sehr viel m ehr als die 
anderen Kolonialmächte in ihre Kolonien in der Neuen W elt verfrachteten. In Brasi­
lien wurde also eine im Vergleich zu anderen Regionen umfangreichere Sklavenwirt­
schaft betrieben, die länger bestand und intensiver nachwirkte.
1 Nach Medeiros Frias 1987: 162.
2 Camarano 1987: 38.
3 Houaiss 1983: 64.
4 Nascentes 1964: 251.
5 Auf dem Territorium Brasiliens leben heute nach Houaiss (1983: 28) ungefähr 120.000 Indios.
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1. Die Sprachsituation im Brasilien der Kolonialzeit
In der Kolonialzeit prallten also drei völlig verschiedene Sprachtypen aufeinander: 
romanisch, indianisch und afrikanisch, wobei die beiden letzteren noch weiter zu dif­
ferenzieren sind.
Die Zahl der Portugiesen blieb in der ersten Phase der Kolonialzeit gering. Ihre 
Zusam mensetzung erscheint in doppelter H insicht heterogen. Zum einen kam en die 
Einwanderer aus allen Regionen Portugals, so daß sich mögliche dialektale Varianten 
ausglichen. Zum anderen kam das Gros der Siedler aus unteren Schichten der Be­
völkerung (Bauern, Händler, Handwerker) als Vertreter der »unwissenden Masse«.6 
Sie brachten ein weitgehend noch nicht fest normiertes Portugiesisch unterer Diastra- 
tik und Diaphasik in das verheißene Land. »Die Abenteurer, Entdecker und das Volk, 
das nach Am erika emigrierte, sprachen nicht die kultivierte Sprache der Literaten des 
15. Jahrhunderts, die angetan waren von der geistigen Größe des Lateinischen und 
des Italienischen«, stellt Ribeiro fest.7 Eine Folge des für die alltäglichen Kommuni­
kationsbedürfnisse völlig ausreichenden, wenn auch bescheidenen Sprachniveaus war 
eine hohe Analphabetenrate, die 1820 noch bei 99,5% lag.8
1.1 Indigener Einfluß
Im Landesinneren und im Kontakt mit den Indios entwickelte sich im 16. Jahrhundert 
eine indianisch-basierte Verkehrssprache -  die língua geral. Das Tupi/Guarani nut­
zend, wurde die língua geral (in anderen W erken auch idioma geral oder língua bra­
sílica) von den Jesuiten grammatikalisiert9 und gezielt im Bereich von Katechese und 
Grundschulunterricht eingesetzt. »Es bildete sich eine Koiné, auf der Basis des Tupi, 
die von den Katecheten genutzt wurde«.10 Für die Portugiesen dürfte sich damit eine 
diglossische Situation ergeben haben, mit Verwendung des Portugiesischen im Um­
gang m it der Verwaltung und der Nutzung der língua geral im Kontakt m it Bedien­
steten, Sklaven und indigener Bevölkerung im  allgemeinen. Eine wichtige Rolle 
spielten hierbei indianische oder afrikanische Ammen. M ehrheitlich erfolgte der Erst- 
spracherwerb der K inder in der língua geral. Erst mit Schuleintritt entstand die Not­
wendigkeit, das Portugiesische zu erlernen. Damit war eine relativ hohe Sprachlabi- 
lität für das Portugiesische gegeben, die sich zwangsläufig in eigenen Sprachentwick­
lungen im Unterschied zur Variante des Mutterlandes niederschlagen sollte. Die lin­
6 Gärtner 1975: 321.
7 Zit. nach Marroquim 1934: 69.
8 Houaiss 1983: 51.
9 Vgl. Teyssier 1980: 96.
10 Elia 1989: 24.
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gua geral hielt sich in zwei Varianten (amazonisch in den nördlichen Gebieten und 
paulistisch im Süden) trotz eines Verbots aus dem Jahr 1757 (Lei do Diretório) in 
einigen Regionen noch bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Entscheidend für ihren 
Rückgang war der Zustrom von Portugiesen im Zuge des Aufschwungs von Minas 
Gerais und die Ausweisung der Jesuiten 1759, die im Bildungswesen durch laizisti­
sche Portugiesen ersetzt wurden. Gleichzeitig erfolgte eine Neuordnung von Ver­
waltung und Rechtspflege unter ausschließlicher Verwendung des Portugiesischen, 
was zu einer Festigung der Lusophonie in Brasilien führte. Ein zweiter Schub für die 
Stärkung des Portugiesischen setzte 1808 mit der Übersiedlung des Königshofes auf 
der Flucht vor den Napoleonischen Truppen ein. Mit 15.000 bis 25.000 Neuan­
kömmlingen verdoppelte sich in kürzester Zeit die Zahl der Portugiesen in Rio de 
Janeiro. Die Folge war eine Relusitanisierungn  der Stadt und ihres Umfeldes, die 
noch heute vor allem in der Aussprache spürbar ist.
Die Einflüsse von Tupi, Guarani und anderen Indio-Sprachen schlugen sich vor 
allem im W ortschatz des brasilianischen Portugiesisch nieder. Einflüsse auf Syntax 
und Phonetik werden zwar diskutiert, lassen sich jedoch noch nicht m it Sicherheit 
nachweisen. So werden Ausspracheänderungen von anlautendem / - , / -  und r- zu d- 
(liberal > diberä) oder die Entpalatalisierung von -Ih- (m ulher > muiê) einem Tupi- 
Substrat zugeschrieben.
Die Portugiesen stießen in der für sie neuen W elt auf eine Vielzahl unbekannter 
Pflanzen, Früchte, Tiere und geographischer Phänomene, für die es in den Indiospra­
chen bereits vielfältige und sehr klingende, oft auch expressive Benennungen gab, de­
ren Nuancen für die Eroberer kaum verständlich waren. So wimmelte der Igarassupi- 
tanga (Fluß-des-großen-roten-Kanus) auch damals von piranhas (Die-die-Haut-rei- 
ßen), vom Sumpfwasser bekamen die Padres pipocas (W enn-die-Haut-platzt = Pu­
steln, heute auch: Popcorn), man aß mandioca und caju, trank den Saft der Früchte 
des abacaxi (Ananas) oder maracujá  und sah sich vor, daß einen nicht der urubu 
(Geier) oder der jacaré  (Alligator) holte. Zahlreiche Entlehnungen sind seit dem 16. 
Jahrhundert belegt und gehen ein in die ersten portugiesischen W örterbücher wie der 
Thesouro da língoa portuguesa  von Bento Pereira aus dem Jahr 1647 oder Bluteaus 
Vocabulário portuguez e latino (1712-1728).12 Über Brasilien gelangten auch Ameri­
kanism en anderer Indianersprachen in den portugiesischen W ortschatz, wie gaúcho 
(M apuche), canoa (Haitianisch) oder condor und pum a  (Quechua). Abgesehen von 
Flora, Fauna und Toponymie gibt es verschwindend wenig Tupi-Belege, sieht man 
einm al ab von açu (groß), bote/boto (viel) oder bacana  (familiär: prima).
11 Nach Teyssier 1980: 99.
12 Siehe dazu und zur Lexikographie allgemein die ausführliche Arbeit von Woll 1990: 1723 und 
1726ff.
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1 .2. Afrikanischer Einfluß
Der afrikanische Einfluß auf das brasilianische Portugiesisch zeigt sich vor allem in 
den Bereichen des Alltagslebens der Sklaven bei der Bezeichnung ihrer spezifischen 
Sitten, Gebräuche, Kulte und religiösen Vorstellungen. Viele Lexeme sind gleicher­
m aßen Bestandteil der afrikanischen Varianten des Portugiesischen und stellen somit 
kein brasilianisches Spezifikum dar, wie cachimbo  (Pfeife), marimba  (Kalebassen- 
Xylophon) oder tanga  (Tuch).
Die Sklaven kam en vor allem aus zwei großen Gebieten des afrikanischen subsa- 
harischen Raums:
1. Sudan-Völker (Golf von Guinea, Nigeria bis Senegal);
2. Bantu-Völker (Kongo, Angola, Süd-Afrika, Moçambique).
Ihre Sprachsituation war sehr heterogen, wobei man davon ausgeht, daß einige, be­
dingt durch die Expansion Portugals in Afrika, schon Kreol-Varianten des Portugiesi­
schen benutzten.13 Um den Zusam menhalt der Afrikaner von Beginn an zu brechen, 
betrieben die Portugiesen Sprachausrottung, indem sie konsequent Familien, Stam­
mesangehörige und Ethnien trennten und damit deren sprachlichen Zusammenhalt 
entscheidend störten. Gerade im Bereich der Kulte und spirituellen Praktiken ist das 
afrikanische W ortgut präsent: in der W elt der Götter Afrikas im Kult des macumba 
(unter Einfluß des Kimbundo -  Angola) m it seinen von guten oder bösen Geistern be­
sessenen caboclos oder der Beschwömng von Ogum, dem Gott des Krieges, und 
Xangô, dem Herrn des Gewitters, in den Zeremonien des candomblé (unter Einfluß 
des Yoruba -  Nigeria). Ausdruck alter, in der Gegenwart m ehr ritueller Kampf­
techniken ist die capoeira .14
Afrikanische Benennungen sind darüber hinaus noch in der Toponymie belegbar, 
die vor allem aus der Zeit der Sklavenaufstände zu Beginn des 19. Jahrhunderts da­
tierten, und die mit den quilombos (Siedlungen entlaufenen Sklaven) oder der G rün­
dung der República dos Palmares einen vorübergehenden Höhepunkt erlebte.
2. Das unabhängige Brasilien -  Außerportugiesische 
Immigration und Sprachmischung
Nach der politischen Unabhängigkeit Brasiliens 1822 setzten im Zuge der D istanzie­
rung von Portugal Bestrebungen zur Öffnung des Landes ein, die m it einer gezielten 
Förderung der Einwanderung verbunden waren. G leichzeitig bedingte die wirtschaft­
13 Vgl. Houaiss 1985: 69 sowie Perl 1989 und Perl/Schönberger 1991.
14 In der Vergangenheit wurde das Lexem etymologisch häufig falsch gedeutet als Hahnenkampf, 
es handelt sich vielmehr um ein Homonym: Lichtung, auf der die Kämpfe stattfanden. Vgl. 
hierzu auch den Beitrag Volkskultur... von C. Armbruster im vorliegenden Band.
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liehe Entwicklung Brasiliens in spezifischen Bereichen einen Arbeitskräftebedarf, der 
auch über eine verstärkte Binnenmigration nicht gedeckt werden konnte und den Weg 
bereitete für die Einbindung von Bevölkerungsgruppen verschiedenster Länder. 
Schwerpunkt der Einwanderung war der Zeitraum von 1880 bis 1930 mit über 4 M il­
lionen Immigranten, davon gingen 60% allein in den wirtschaftlich dynamischen 
Raum des Staates São Paulo. Die Einwanderer stammten vorwiegend aus rom ani­
schen Ländern. Hinzu kam en weitere Herkunftsländer und Nationalitäten wie Libane­
sen und Syrer, Koreaner und Russen sowie Zuwanderer aus den lateinamerikanischen 
Nachbarländern, deren Gesamtzahl gleichfalls über einer M illion liegt.
Einwandererzahlen (in M illionen) im Vergleich:
Portugal Spanien Italien Deutschland Japan
1850-195015 E48 0 6  R48 Õ23 0,19
1872-197216 1,66 0,72 1,62 0,23 0,25
Hauptsiedlungsgebiet der deutschen Einwanderer war der klim atisch m it Europa ver­
gleichbare Süden m it Rio Grande do Sul und Santa Catarina, in geringerem Umfang 
auch Espírito Santo, Bahia und Paraná sowie Pernam buco.17 Die deutschen Siedler 
kam en in m ehreren W ellen nach Brasilien. Herkunftsgebiete waren vor allem Fran­
ken, der Hunsrück und die Pfalz, aber auch Pommem , Schleswig und andere vorwie­
gend ländliche Gebiete. In der internen Kommunikation setzte sich ein »fränkisch ge­
färbtes Deutschbrasilianisch« mit portugiesischen »Zutaten« durch.18
Interessant sind Entlehnungen und Interferenzen bis in den Bereich der idiomati­
schen W endungen des Deutschbrasilianischen. So wird aus dem pica-pau  der Baum­
picker  und aus der Zuckerpresse die Kannequetsche (cana -  Zuckerrohr). Belege für 
phonetische Entlehnung sind Strehle (estrela  — Stern), Fuchs (fo ice  -  Sichel) oder 
M il je  (milho -  Mais). Reste von Wasserboiasche (bolacha -  Keks) und Nussdoss (do­
ce -  Süßspeise) kommen nicht in den Mülleimer, sondem  in die Lischolatte (lixo -  
Abfall, lata -  Büchse, Eimer). Nachfolgende Beispielsätze haben m ehr als nur anek­
dotischen Wert:
»In der Lotterie-Aschenz hot's 'n Briege gebb.«
(agência) (briga -  Auseinandersetzung)
»Der neie Prefeeto hot schon gleich frakassiert.«
(fracassar -  scheitern)19
15 Carvalho 1960: 16.
16 Merrick 1979: 91.
17 Merrick 1979: 94.
18 Fausel 1959: 9.
19 Alle Beispiele entnommen aus Fausel 1959.
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In der Brasil-Post (São Paulo) wird zweisprachig geworben, wie das Beispiel vom
11.2.1994 zeigt (S.9):
Casa Kieckbusch Ltda.
Géneros Alimentícios e Utilidades Domésticas 
Gute Bedienung  
Solide Preise
Regionale Entlehnungen aus dem Deutschen in das Portugiesische bilden eher die 
Ausnahme wie chope (Schoppen) oder ximiertchim ir (Schmier -  Aufstrich). Von den 
zahlreichen deutschen Ortsnamen wie Posemuckel, Räuberloch, N eu Pommern  oder 
Frühlingstal haben nur wenige wie das bekannte Blumenau  den 2. W eltkrieg über­
dauert. Im  Zuge weitgehender Einschränkungen gegenüber der deutschen Sprache 
wurden seinerzeit viele Toponyme durch portugiesische oder besonders Tupi-Lexeme 
ersetzt, wie z.B. Neu-W ürttemberg  durch Pindorama. Insgesam t ist die Verbreitung 
des Deutschen trotz der Pflege von Kultur und Brauchtum im Schwinden begriffen.
3. Besonderheiten des Portugiesischen in Brasilien
Die brasilianische Variante des Portugiesischen zeichnet sich durch eine Reihe von 
Besonderheiten aus, die gegenüber der europäischen Variante auffällig sind. Das bra­
silianische Portugiesisch weist über die Prosodie hinaus sowohl archaische20 als auch 
innovative Züge auf. Archaismen sind z.B. die W eiterverwendung von Lexemen, die 
in Portugal spätere Lautentwicklungen durchliefen (despois > depois, >entonce > 
então), die Beibehaltung der Semantik bestimm ter W örter {praça = cidade -  Stadt) 
oder im Bereich der Syntax die Verwendung des Gerundiums in durativen Verbalpe­
riphrasen ('tou refletindo  : estou a reflectir).
W ortschatzdifferenzen zwischen Portugal und Brasilien sind ohne Mühe belegbar, 
wie folgender, bewußt überhöhte Kurztext veranschaulichen soll (in Klam mem ist je ­
weils zuerst die brasilianische, dann die portugiesische Variante angegeben)
Ein Mann kom m t des Morgens aus dem Badezim m er {banheiro : casa de 
banho), wirft sich in seinen besten Anzug (tem o  : f ato), trinkt eine Tasse 
{xícara : chávena) Kaffee und fährt sodann m it dem LKW  {caminhão : 
camião) zu seinem Gartengrundstück (chácara : quinta). V or dem Polizeire­
vier {delegacia : esquadra) erblickt er einen einflußreichen Bekannten 
(pistolão : cunha) im trauten Gespräch mit einem schönen M ädchen {moça : 
rapariga11). Er brem st {frear : travar) und kommt auf dem Rasen {grama : 
relva) zum Stehen.
20 Vgl. Marroquim 1934: 125, Gärtner 1975: 325f.
21 Rapariga ist in Teilen Brasiliens als Freudenmädchen konnotiert.
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Gravierender und gleichzeitig markant brasilianisch sind dagegen einige Besonder­
heiten in der Aussprache und in der grammatikalischen Struktur inform eller Äußerun­
gen. Bereits zum Ende des 18. Jahrhunderts wurde in portugiesischen Theaterstücken 
die Redeweise der »neureichen« Brasilianer negativ markiert gegenüber der Norm 
Portugals.22 So redet der Coronel (Besitzer einer fazenda) seine Untergebenen mit 
Você an (mit dem W ert der 2. Person Singular) und M i diga  (Sag m ir ..) statt Diga-me 
m it der obligatorischen Nachstellung des Objektpronomens (Enklise) in bejahten 
Aufforderungssätzen, einer Variante, die im aktuellen Sprachgebrauch Brasiliens 
einen starken Nachdruck trägt und als unhöflich empfunden wird.23 Alle Phänomene 
der vor allem soziolektal markierten mündlichen Varianten vorzustellen, würde den 
Rahmen vorliegender Arbeit sprengen. W ir verweisen auf die Darstellungen von 
Teyssier (1980) und Gärtner (1975) sowie auf die klassischen Arbeiten von Ribeiro 
(1933) und M arroquim (1934). Um zumindest einen Eindm ck von der brasilianischen 
Sprechweise zu erhalten, entnehmen wir ein Beispiel aus einem brasilianischen Dis- 
ney-Com ic von Pato Donald  und Tio Patinhas (D onald Duck und Dagobert), deren 
Figurenensemble erweitert wurde um Zé Carioca (Hansi aus Rio) oder den bäu­
erlichen Eigenbrötler Urtigäo (Brennessel), dessen Rede wie folgt dargestellt wird 
(mit Markierung der Differenzen durch Unterstreichung und in K lam m em  die Über­
tragung in die Variante Portugals ):
»Quero vê ele! Quero sim. Eh, eh! M ais uns trocadinho pra  nóis. Ijida temo 
de vendé a coieita de arface.«
(Q uero vê-lo! Quero sim. Eh, eh! M ais uns trocadinhos pra  nós. A inda temos 
de vender a colheita de alface.)
(Den will ich aber erst sehen! Jawohl. Ha ha! W ieder ein bißchen Kleingeld 
für uns. W ir müssen auch noch den geernteten Salat verkaufen.)
An obigem Beispiel lassen sich folgende Spezifika erkennen: Auslautendes -r wird 
nicht realisiert (vê statt ver). Die Pronominalisierung des direkten Objektes erfolgt, 
wenn überhaupt, m it den Mitteln des präpositionalen Objektes (eie statt o). Der Nu­
merus wird ausschließlich über das erste determinierende Element angezeigt (uns tro­
cadinho  statt uns trocadinhos). Der Vokal vor auslautendem -.v wird diphtongiert 
(nóis statt nós). Das Verbalparadigma ist stark reduziert auf minimal zwei Formen bei 
notwendiger Stützung über die Subjektpronomen (l.P S  eu trabalho, 2.PS você tra­
balha, 3.PS ele trabalha, 1.PP1 a gente trabalha, 2.PP1 voilvocês trabalha, 3.PP1 eles 
trabalha). Innervokalisches -Ih- wird entpalatalisiert zu -y- wie in coieita. Inda  ist ar­
chaisch, arface wird auf ein afrikanisches Substrat zuriickgeführt, ist aber gleichfalls 
im Alt-Portugiesischen belegt.
22 Teyssier 1980: 98.
23 Ribeiro 1930: 12.
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In der graphischen Variante leider nicht erkennbar ist die für Brasilien typische Pa­
latalisierung von de-, te-, di- und ti- zu z.B. [dzi] in de oder Born dia. W eitere, nicht 
im Text belegte Charakteristika der mündlichen Variante sind die markanten ge­
schlossenen Vokale CAntonio gegen Antonio), das velarisierte auslautende -/ (Brasiu 
gegen Brasil) sowie die Nichtrealisierung von c und p  vor -t i f  ato gegen facto , Egito 
statt Egipto). Die häufige Verwendung von emotional konnotierten Diminutivfor­
men24, von idiomatischen W endungen unter teilweiser Nutzung schillernder Tupi- 
M etaphem  sowie der Gebrauch von Gestik und M imik sind als Mittel zur Steigerung 
von Expressivität und Affektivität zu erwähnen. Den W ortschatz betreffend sind die 
Brasilianer offener hinsichtlich der Übernahme von Fremdwörtern, hierbei besonders 
von Anglizismen. Dies mag auch mit der Altersstruktur Zusammenhängen, wenn man 
berücksichtigt, daß heute sind über 40% der Brasilianer unter 15 Jahre alt sind.25 Be­
dingt durch die Öffnung Brasiliens nach außen, kommt es zur Entlehnung vieler 
Bezeichnungen, auch wenn andere W ortbildungen vom Sprachsystem her möglich 
wären, und zwar sowohl auf dem Gebiet der Fachsprachen als auch im Alltagswort­
schatz und bei Neubildungen. So steht das Metonym bonde (Straßenbahn) für die 
englische Firma Bonds, die dieses Verkehrsmittel in Brasilien einführte (in Lissabon: 
eléctrico), man bildet das englische sleeper (Eisenbahnschwelle) um  zu chulipa26 und 
greift in der Umgangssprache eben nicht zur Lehnübersetzung dormente, wie im stär­
ker sprachsteuem den Portugal. In jüngerer Zeit wurde z.B. die Immunschwäche­
krankheit als AIDS  lexikalisiert, während in der europäischen Variante Sida 
{Síndroma de Imunodeficiência Adquirida) zumindest in Nachrichten texten über­
wiegt. Erwähnt sei schließlich die Unmenge von Abkürzungen (Sigelwörter), die den 
Nicht-Brasilianer in einem beliebigen Zeitungsartikel zur Verzweiflung bringen 
können, sowie die Vorliebe für W ortmischungen (Blending-Formen), deren erfin­
dungsreiche und rasch wechselnde Fülle kaum Aufnahme findet in W örterbüchern. 
So kann m an sich in einer Bar in Ipanema entscheiden für die bekannte caipirinha 
(Limonensaft mit cachaça  -  Tresterbranntwein), caipirosca  (Limonensaft m it Wodka 
-  Einfluß vom russischen Suffix -oskä), einen limonik27 {limonada + sputnik, auch 
m it W odka) oder die noch teurere caipirissima (Blending mit dem Superlativ-Suffix), 
für die Limonensaft und karibischer Marken-Rum gem ixt werden.
Selbst wenn man den Aussagen Celso Cunhas weitgehend zustimmt, daß »bis 
heute noch nicht ein pan-brasilianisches phonetisches, morphologisches oder syntak­
24 Vgl. Ranauro 1989: 79: fígado picadinho als »geliacktchen« Leber, markiert als ein delikates 
Gericht, weniger im Sinne von feingehackt.
25 Vgl. Camarano 1987: 39.
26 Vgl. Messner 1990: 53. Merrick bemerkt 1979: 10: »... the rise in British influence led to a new 
set o f trade and financial relationships that dominated the Brazilian economy for most of the ni­
neteenth century.«
27 Nach Sandmann 1988: 152.
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tisches Phänomen gefunden wurde, das nicht belegbar ist in M undarten Portugals 
oder der afrikanischen Nationen mit dem Portugiesischen als Staatssprache«28, so ist 
es gerade die unvergleichbare Frequenz und Konsequenz in der Setzung eben dieser 
Phänomene, die die Besonderheit der brasilianischen Variante ausmachen.
4, Der Sprachenstreit: Brasilianisch oder Portugiesisch
Integraler Bestandteil der brasilianischen Nationwerdung ist die zeitweilig sehr heftig 
geführte Diskussion um die Sprachenfrage, um Bejahung oder Ablehnung der Exi­
stenz des »Brasilianischen«. Auf die Aufnahme brasilianischer Lexeme in lexikogra- 
phische W erke wurde bereits hingewiesen. Anders verhielt es sich m it der Bewertung 
phonetischer oder gramm atischer Abweichungen von der maßgebenden hochsprachli­
chen Norm  Lissabons und Coimbras. Für Brasilien ist hierbei eine deutliche Tren­
nung von Schriftsprache und der an ihr orientierten mündlichen, diaphasisch hoch 
markierten Varietäten auf der einen Seite und den sich relativ frei entwickelnden, dia- 
stratisch gestützten, umgangssprachlichen Bereichen zu berücksichtigen. Ausgehend 
vom hohen Analphabetenanteil und der geringen Verbreitung und Rezeption von 
Druckerzeugnissen aller Art, konnte sich in weiten Teilen der unteren und mittleren 
Bevölkerungsschichten die Relusitanisierung im 19. Jahrhundert bis auf den nachhal­
tigen chiamento (Aussprache von auslautendem -s und -z als Zischlaut [§]) in der Re­
gion Rio de Janeiro nicht entscheidend durchsetzen. Die Bewertung der brasiliani­
schen Sprachmelodik ist verständlicherweise je  nach Blickwinkel recht unterschied­
lich. Spricht der Portugiese Gonçalves Viana 1892 von einer »schleppenden Diktion«, 
die den »trägen und langsam en Charakter«29 der Brasilianer widerspiegele, schreibt 
z.B. Nascentes, daß »auf der Sprache Brasiliens der nationale Stolz«30 beruhe.
Erste selbstbewußte Akzente in der Sprachenfrage wurden 1826 m it der Forderung 
nach Umbenennung in língua brasileira gesetzt. Auch die Betonung einer língua na­
cional nach 1830 und die Hervorhebung der begründeten Unabhängigkeit des Brasi­
lianischen durch den Dichter Gonçalves Dias in einer Denkschrift aus dem Jahr 1857 
sind A usdruck für das sich entwickelnde Sprachbewußtsein der Brasilianer. Anspruch 
und W irklichkeit bezüglich der Aufnahme brasilianischer Spezifika in die produktive 
Literatur des Landes klafften hierbei weit auseinander. Im Schriftsprachlichen domi­
nierte bis in die 20er Jahre dieses Jahrhunderts ein von der Alltagskommunikation 
weit abgehobenes, auch stilistisch ausgeprägtes Portugiesisch, das zäher verteidigt 
wurde als in der Variante Portugals.
28 Cunha 1987: 34.
29 Aus Exposição da pronúncia normal portuguesa. Lisboa, zitiert nach Nascentes 1964: 251.
30 Nascentes 1964: 249.
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Die Sorge unserer Meister des W ortes, jeden weniger kulturvollen Ausdruck 
zu vermeiden, hat der brasilianischen Literatur jenen glanzvollen und kor­
rekten Aspekt verliehen, der ganz nach dem Geschmack der Liebhaber klas­
sischer W erke ist, jedoch in keiner W eise der in Brasilien wirklich gespro­
chenen Sprache entspricht.31
Auch Ribeiro beklagt, daß die brasilianische Literatur »ihre eigene Spontaneität er­
stickt und nur von einer fiktiven und imaginären Sprache lebt«.32 Eine gewichtige 
Rolle spielte der Umstand, daß in elitärem Bewußtsein die Universitätsausbildung 
weiterhin außerhalb Brasiliens gesucht wurde (Coimbra, Lissabon), der direkte K on­
takt m it dem europäischen Portugiesisch somit nicht abriß.
Entscheidend war gleichermaßen der ausgeprägte Purismus, der sich in zwei Pha­
sen unterschiedlicher Zielsetzung einteilen läßt. Nach der Unabhängigkeit des brasi­
lianischen Staates unter Pedro I. bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts ging es 
um eine bewußte Distanzierung von der Variante Portugals. In der Folgezeit bis in die 
30er Jahre unseres Jahrhunderts -  und latent sicher nachwirkend bis heute -  waren 
die Puristen bestrebt, die Hochsprache gegen jegliche Durchdringung m it umgangs- 
oder volkssprachlichen Elementen abzuschirmen. Die Folge war eine starre Beibehal­
tung von sprachlichen Strukturen in der Literatur, wie es sie selbst in Portugal nicht 
gab. M it einer Prise Sarkasmus bem erkt dazu W em eck Sodré: »Verschanzt hinter der 
Grammatik ... widersetzen sich die Gelehrten jener Zeit jeglicher sprachlichen Neue­
rung.«33 Nur langsam wurden brasilianische Lexikelemente in die Schriftsprache auf­
genom men, z.B. bei Manuel Antonio de Almeida oder José de Alencar Mitte des 19. 
Jahrhunderts. Eine W ende setzte erst ein m it der anläßlich der Einhundertjahrfeier der 
Unabhängigkeit durchgeführten Semana de Arte M oderna  (Woche der Modernen 
Kunst, São Paulo, 1922), in der von Intellektuellen programmatisch die Schaffung ei­
ner echt brasilianischen K ultur gefordert wurde. Neben der Neuorientierung der Lite­
ratur kam  es zu einem Aufschwung in der Verbreitung von Druckerzeugnissen im 
allgem einen und zu Veränderungen im  Bildungswesen. Im Zuge der »Proletarisie­
rung der Lehrer«34 hielt die brasilianische Variante auch Einzug in den Schulen. M ar­
roquim beklagt im Vorfeld: »Die brasilianische Sprache, dies bezweifelt niemand 
m ehr, weicht von der portugiesischen ab; letztere jedoch ist es, die in der Schule 
weiterhin von den Brasilianern gelernt werden m uß.«35 Flankiert wurden die Versu­
che der Annäherung an die gesprochene Sprache durch Veranstaltungen wie den Pri­
meiro Congresso Brasileiro de língua cantada  (1. Kongreß zur gesungenen Sprache,
31 Marroquim 1934: 12.
32 Ribeiro 1933: 17.
33 Werneck Sodré 1960: 258.
34 Houaiss 1983: 54.
35 Marroquim 1934: 165.
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São Paulo, 1937) oder den Primeiro Congresso Brasileiro de língua fa lada  no teatro 
(1. Kongreß zur Bühnensprache, Salvador, 1956).
Auch die brasilianische Linguistik wich in den 30er Jahren vom ausgeprägten 
Purismus ab. Die Neuorientierung auf die Spezifik der Nationalen Sprache hin ist 
schon in den Titeln der Veröffentlichungen ersichtlich. In letzter Zeit wird die Spra­
chenfrage m oderater diskutiert. Durchgesetzt hat sich die Ansicht, daß letztlich die 
sprachlichen Gemeinsamkeiten zwischen Brasilien und Portugal überwiegen und ent­
scheidender sind als alle trennenden Besonderheiten.36 Turbulenzen bleiben hierbei 
dennoch nicht aus, denkt man an die Bestrebungen zur Anpassung und Vereinheitli­
chung der Orthographie Anfang der 70er und Ende der 80er Jahre, die beiderseitig 
m it heftiger Polemik ausgefochten wurden und Narben aus längst vergangenen Zeiten 
aufbrechen ließen.
Heute bem üht man sich, die Stellung des Portugiesischen auch in internationalen 
Gremien zu stärken. Bis auf die OAS (Organisation Am erikanischer Staaten), in dem 
das Portugiesische den Status einer offiziellen Sprache hat, ist dies noch nicht 
weiträumig gelungen. In Brasilien selbst beschäftigte man sich u.a. m it der weiteren 
Erforschung des W ortschatzes, die in der M eisterleistung des von Holanda Ferreira 
erstellten Großen Aurélio-W Örterbuches gipfelte, sowie in den Vorarbeiten zu dem 
von Houaiss und der Academia de Letras betreuten rechnergestützten Großwörter­
buchs, das leider der brasilianischen W irtschaftskrise zum Opfer zu fallen droht. 
W eitere Studien zielen auf die Erforschung der Binnendialekte des Portugiesischen. 
Allgemein geht m an von einer groben Nord-Süd-Differenzierung m it einer stärker 
gesungenen Varietät im Norden (Amazonas bis Bahia) und einer entspannteren Va­
rietät im Süden (Bahia bis Rio Grande do Sul) sowie einer Reihe von Besonderheiten 
der großstädtischen Zentren aus37, zu denen mehrere Glossare und Sprachatlanten 
erarbeitet wurden. Gerade für die urbanen Zentren wurden im Rahmen der Er­
forschung der norma urbana culta  wegweisende Arbeiten erstellt, so z.B. für Recife, 
Rio de Janeiro oder São Paulo.38 Es ist zu erwarten, daß der Einfluß neuer Medien, 
besonders des Satelliten-Femsehens, zu einer Nivellierung noch bestehender re­
gionaler Varianten führen wird, m it einem Primat der Varianten von São Paulo und 
Rio de Janeiro. Eine nicht zu unterschätzende Rolle als kultureller und sprachlicher 
Botschafter der brasilianischen Varietät spielen hierbei die telenovelas. Man mag 
zum W ert dieser M assenprodukte stehen, wie m an will, die Serien werden jedenfalls 
angenommen und zeitigen, ob man sich nun in Lissabon, Bissau oder Maputo befin­
det, unverkennbar ihre W irkung auf die Sprechweise des Portugiesischen. Die teleno-
36 Vgl. Cunha 1987: 19.
37 Vgl. Nascentes 1964: 250, Houaiss 1985: 18. Auf die portugiesisch-spanische Sprachmischung 
in den Grenzgebieten und auf Kreolisierungstendenzen im Norden kann hier nicht näher ein­
gegangen werden.
38 Vgl. Teixeira de Castilho 1986-1990.
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velas haben somit -  was die Verbreitung des brasilianischen Portugiesisch anbelangt
-  m ehr erreicht als jede brasilianische Sprachenpolitik oder -polemik.
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